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Wann braucht man einen Rechtsanwalt
Es herrſcht vielfach Unklarheit darüber, in welchen

Fällen bei Jnanſpruchnahme des Gerichtes man ſich nach Ge
ſetzesvorſchrift unbedingt eines Rechtsanwaltes bedienen
muß. So angenehm es iſt, ſeine Sache ſelbſt vor Gericht zu
vertreten, ſofern man dazu in der Lage iſt, ſo wichtig iſt es,
darauf zu achten, daß man nicht etwa die in dieſer Hinſicht
zwingenden Geſetzesbeſtimmungen verletzt.

Es iſt daher von Wichtigkeit, vor allem zu wiſſen, in
welchen Fällen vom Geſetze Anwaltszwang geübt wird. Um
mit dem kürzeſten Kapitel anzufangen, ſei zunächft von den
Strafſachen die Rede. Wir müſſen ſie mit in den Kreis
unſerer Betrachtungen ziehen, denn auch der Unſchuldigſte
kann in den Verdacht geraten, eine ſtrafbare Handlung be-
gangen zu haben. Jn Strofſachen iſt die Wahl eines
Verteidigers, alſo eines Rechtsanwalts, nur in verhältnis-
mäßig wenigen Fällen vorgeſchrieben. Eines Anwaltes
muß ſich bedienen, wer wegen Verbrechen und ſolchen Ver-
gehen, die wegen ihrer Ruückfälligkeit wie Verbrechen
behandelt werden, vor das Schwurgericht oder die Straf-
kammer kommt. Das gilt auch für Perſonen, welche das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, aber eines mit
Zuchthaus oder Tod bedrohten Verbrechens beſchuldigt wer
den, wiewohl dieſe jngendlichen Angeſchuldigten weder vor
ein Schwurgericht geſtellt, noch mit Zuchthaus oder gar Tod
beſtraft werden dürfen.

In allen dieſen Fällen, in denen der Verteidigerzwang
vorgeſchrieben iſt, muß, wenn der Angeſchuldigte nicht in der
Lage oder nicht gewillt ift, einen Verteidiger zu wählen, von
Amtswegen ein ſolcher beſtellt werden.

Jn allen anderen Fällen kann ſich jeder Angeſchuldigte
ſelbſt verteidigen. Die Strafgerichte halten ſogar die Selbſt
verteidigung in diefen Fällen faſt ſtets für ansreichenrd, denn
es wird von dieſen Gerichtshöfen, für den Fall der Frei-
ſprechung, dem Antrage des Aageklagten, auch die Koſten
der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen, nur ſelten
entſprochen.e Anwaltszwang gibt es in Straffachen überhaupt
nur für das (mündliche) Hauptverfahren. Jm Vorverfahren
kann jeder Angefchuldigte ſich ſelbſt vertreten. Auch darf
jeder Angeſchuldigte von eigener oder fremder Hand gefertigte
bezw. von ihm unterſchriebene Verkeidigungs, Berufungs-
und Beſchwerdevorſchriften einreichen, und ſie müſſen von
Amtswegen genau ſo gewürdigt werden, als wären ſie von
Anwälten unterzeichnet.

Der Anwaltszwang iſt aber wieder geboten für die
Nevifion. Jn Straffachen kann bekanntlich gegen die
Urteile der in erſter Jnſtanz erkennenden Strafkammern die
Reviſion beim Reichsgericht, gegen die Urteile der in zweiter
(Berufungs-) Jnſtanz erkennenden Strafkammern Reviſion
bei den Oberlandsgerichten eingelegt werden. Jeder Ver
urteilte kann zwar ſelbſt die Reviſion anmelden, ſowohl durch
ein eigenhändig geſchriebenes oder wenigſtens eigenhändig
unterzeichnetes Schriftſtück, wie auch zu Protokoll des Ge
richtsſchreibers. Aber die Begründung der Reviſion, die
innerhalb 8 Tagen nach Zuſtellung der ſchriftlichen Urteils-
anfertigung bei dem Gerichte, deſſen Entſcheidung ange
fochten wird, eingereicht werden muß, muß von einem, bei
einem deutſchen Gerichte zugelaſſenen Rechtsanwalt ge
ſchrieben oder wenigſtens unterzeichnet werden, kann aller
dings auch zu Protokoll des Gerichtsſchreibers erklärt werden.

Von dem letzteren, nämlich der Jnanſpruchnahme des
Gerichtsſchreibers für den vorliegenden Zweck, wird wenig
Gebrauch gemacht; es iſt das auch nicht einmal zu empfehlen.
Denn die Reviſion in Strafſachen gehört zu den ſchwierigſten
juriſtiſchen Arbeiten und erfordert ſchon einen in Strafſachen
ſehr erfahrenen Mann. Dieſen Schwierigkeiten können die
Gerichtsſchreiber nicht gewachſen ſein, ganz abgeſehen davon,
daß der Gerichtsſchreiber die Reviſion gar nicht ſelbſt zu be
gründen, ſondern lediglich die von dem Reviſionskläger vor-
gebrachte Rechtfertigung der Reviſion zu protokollieren hat.
Mit der Reviſion eines Strafurteils wende man ſich alſo
ſtets an einen in Strafſachen erfahrenen Rechtsanwalt.

Von den Zivilprozeßſachen werden durch die
Amtsgerichte im weſentlichen alle diejenigen erledigt,
welche einen Wert von nicht mehr als 300 Mark haben,
ferner, ohne Rückſicht auf den Wert, Mietsſtreitigkeiten,
Streitigkeiten wegen Zurückbehaltung eingebrachter Sachen,
aus dem Geſindedienſt- und dem Arbeitsverhältnis, Streitig
keiten auf der Reiſe mit Handwerkern, Wirten, Frachtleuten
und dergleichen, ferner die Streitigkeiten wegen Viehmängel
und Wildſchaden, ſowie die Anſprüche aus dem außerehelichen
Verkehr der Geſchlechter. Alle anderen Sachen gehören vor
die Land gerichte. Bei den ebenfalls vor dieſe gehörigen
Eheſachen iſt aber zu bemerken, daß ein Sühnetermin vorher-
gegangen ſein muß. Dieſe Sühnetermine werden bei den
Amtsgerichten abgehalten. Jn allen Sachen, welche vor die
Amtsgerichte gehören, braucht man keinen Rechtsanwalt. Jn
allen vor die Landgerichte gehörenden Sachen müſſen An
wälte, welche bei dem zuſtändigen Landgerichte zugelaſſen
Jind, ſowohl die klagende wie die beklagte Partei vertreten.
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Gegen alle Urteile der Amtsgerichte ſteht den ſtreitenden Par-
teien das Recht der Berufung an das zuſtändige Land
gericht zu; auch in diefem Falle muß man fich eines Rechts
anwaltes bedienen, und zwar ſchon bei der Einleitung der
Berufung, welche mittels Schriftſatzes dem Gegner zuge-
ſtellt wird. Jn dieſen Sachen gibt es keine dritte Jnſtanz.

Jn den vor die Landgerichte als erſte Jnſtanz gehören-
den Sachen ſteht beiden Parteien das Recht der Berufung
an das zuſtändige Oberlandesgericht zu, und gegen die Ur-
teile dieſer, wenn das Streitobjekt 1500 Mark überſteigt, das
bei dem Reichsgericht anzubringende Rechtsmittel der
Reviſion. Die Einlegung und Vertretung dieſer Rechts-
mittel bei den Oberlandesgerichten bezw. dem Reichsgericht,
kann nicht der Anwalt beſorgen, welcher vor dem Land
gerichte die Partei vertreten hat; dazu muß man ſich an
einen Anwalt wenden, welcher bei dem betreffenden höheren
Gericht ausdrücklich zugelaſſen iſt.

Jn allen Sachen, in denen ein Anwaltszwang beſteht,
können auch Beſchwerden und dergleichen nur durch einen
Anwalt vertreten werden. Dagegen bedarf es zu Beſchwerden
gegen die, ohne mündliche Verhandlung erhobenen Beſchlüſſe
der Amksgerichte (Koſtenfeſtfetzungen, einſtweilige Ver-
fügungen, Arreſte, Pfändungsbeſchlüſſe, Vormundſchafts-
ſachen, Grundbuchſachen und dergleichen) keines Anwaltes.
Solche Ankräge kann man zu Protokoll des Gerichtsſchreibers
geben oder ſelbſt ſchreiben bezw. von anderen ſchreiben laſſen
und unterzeichnen. Derartige Beſchwerden ſind übrigens
nicht dem Landgericht direkt zuzuſtellen, ſondern an das
Anitsgericht zu richten, deſſen Verfügung man mit der Be-
ſchwerde anfechten will. Die Akten werden von dem Amts
gericht dem zuſtändigen Landgericht zugeſtellt.

Auch in allen Angelegenheiten der ſogenannten frei
willigen Gerichtsbarkeit (Vormundſchafts-, Erb
ſchafts, Regiſter, Grundbuchfachen), die ausſchließlich ab
geſehen von den Beſchwerdeinſtanzen den Amtsgerichten
en ſind, iſt die Wahl eines Anwalts nicht vorge
ſchrieben.

Die oben u. a. aufgeführten Streitigkeiten aus dem
Arbeitsverhältnis werden in Orken, in denen ein Ge
werbegericht exiſtiert, vor diefem, und zwar ohne An
walt, verhandelt. Gegen Entſcheidungen der Gewerbe
gerichte ſteht beiden Teilen die Berufung an die Landgerichte
zu, wenn das Objekt 100 Mark überſteigt. Jm letzteren
Falle müſſen die Anwälte wieder in Aktion treten.

Die Differenzen aus einer durch das Arbeitsverhältnis
nach den Reichsgeſetzen begründeten Verſicherung werden ver-
ſchieden behandelt. Soweit ſie zwiſchen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber entſtehen, kommen ſie, je nachdem das eine oder
andere Geſetz in Frage kommt, vor die Gemeindebehörden,
das Gewerbegericht oder Amtsgericht, erfordern jedenfalls
nicht die Heranziehung eines Anwalts, falls ſie nicht etwa im
Jnſtanzenwege vor das Landgericht gelangen.

Die Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Kranken (oder deren
Hinterbliebenen) und Krankenkaſſen werden zunächſt
durch die zuſtändigen Gemeindebehörden ohne Verhandlung
mit den Parteien, die alſo auch keine Anwälte brauchen, ent-
ſchioden. Gegen die Beſchlüſſe der Gemeindebehörden ſteht
beiden Teilen die Anrufung der ordentlichen Gerichte zu, für
welchen Fall das für andere Zivilprozeſſe Geſagte maß-
geblich iſt.

Jm ſchriftlichen wie im mündlichen Verkehr mit den Be
hörden, in Angelegenheiten der Jnvaliditäts-, Alters und
Unfallverſicherung, braucht man dagegen keinen Anwalt, auch
nicht vor dem in dieſen Sachen als höchſte Jnſtanz geltenden
Reichsverſicherungsamt.

Von dem Verfahren vor den Militärgerichten, den Dis
ziplinarhöäfen und einigen anderen Spezialgerichtshöfen
können wir hier abſehen. Der Privatmann kommt mit ihnen
als Partei kaum in Berührung.

Die Streitigkeiten in Verwaltungsſachen ſpielen aber
wiederum für große Kreiſe unſerer Bevölkerung eine wich-
tige Rolle. Die Beſchlüſſe der Gemeinde-, der Orts- und
Landespolizeibehörden und die Entſcheidungen der Kreis-,
Stadt- und Bezirksausſchüſſe werden im Wege der Be
ſchwerde bezw. der Berufung an die jeweilige höhere Be
hörde angefochten; ſie werden, ſofern nicht die der hier ge
nannten Behörden letzte Jnſtanzen ſind, auf Anrufung durch
die höchſten Verwaltungsgerichte (in Preußen das Ober-
verwaltungsgericht) entſchieden.

Bei allen dieſen Behörden, deren Entſcheidungen (ſoweit
es ſich nicht um Beſchlüſſe auf Beſchwerden handelt, nach
mündlicher Verhandlung in öffentlicher Sitzung getroffen
werden, ſteht es den Parteien frei, ſich ſelbſt zu vertreten
oder ſich eines Anwalts zu bedienen.

Wie erſichtlich, iſt dem Jntereſſenten auch nach dem
gegenwärtigen Stande der Geſetzgebung eine nicht geringe
Zahl von Möglichkeiten geboten, ſeine Sache perſönlich vor
Gericht zu vertreten. Auch in den Sachen, welche nur des
halb in erſter Jnſtanz vor die Landgerichte gehören, weil das
Objekt mehr als 300 000 Mark beträgt, iſt es der klagenden
Partei unbenommen, die ganze Forderung in mehreren, auf
entſprechende Teilbeträge lautenden Klagen vor das Amts
gericht zu bringen und ſo ihre Sache ſelbſt zu vertreten. Jn

derartigen Prozeſſen können die Parteien die Klageſchriften
ſelbſt oder durch andere aufſetzen laſſen oder auf einer Ge
richtsſchreiberei zu Protokoll geben. Th. Soh.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 28. Dezember.

Ein Ergebnis der Etatsberatung im Reichstage.
Aus den endloſen Reden, welche gewohnheitsmäßig, an

geblich über den Staatshaushalts-Etat, tatſächlich aber „de
rebas omnibus et gnibusdam aliis“ im Reichstage gehalten zu
werden pflegen, läßt ſich erfahrungsgemäß faſt niemals ein
fachlicher Kern von größerer Bedeutung herausſchälen. Sie
ſind in der Regel für die Zeitungen und deren Leſepublikum
gehalten und bieten daher dem ernſten Politiker nur ſelten
bedeutenderes Jntereſſe. Abweichend von dieſer Regel hat die
Budgetdebatte in dieſem Jahre doch ein Ergebnis gezeitigt,
welches für die Beurteilung deſſen, was für die Zukunft zu
erwarten ſteht, nicht ohne Wert iſt. Wir meinen die Stellung
der Regierung zur Sozialdemokratie.

Der Reichskanzler hat ſich bekanntlich, bald nachdem er a
ſeinen le gen Poſten berufen war, deſſen gerühmt, da
niemand ſein „Herz“ kenne. Und er hat es ſeither meiſterha
verſtanden, durch außerordentlich gewandte Reden dies „o l air

obscur“ hinſichtlich ſeiner politiſchen Ueber-
eugung und der politiſchen Ziele, die er ſich geſeckt hat, aufrecht zu erhalten. Bei der diesjährigen Budget

debatte iſt ihm dies indeſſen, foweit ſeine Stellung zur Sozial
demokratie in Frage kommt, einigermaßen mißglückt. Zwar

elang es ihm in ſeiner erſten Rede gegen Bebel zunächſt noch
ich jeder poſitiven Aeußerung darüber zu enthalten, was die

Regierung zur Verhinderung des weiteren Umſichgreifens
der ſozialdemokratiſchen Agitation zu tun gedenke. Aber
ſchon in ſeiner zweiten Rede ſah er ſich gezwungen,
aus der milden Zurückhaltung etwas mehr herauszu
treten. Jndem er jeden Beamten als mein
eidig bezeichnete, der der Sozialdemokratie
angehört, weil er ſeinem Monarchen den Eid der Treue
geleiſtet habe, während die Sozialdemokratie ſich offen zum Re
publikanismus bekenne, hat er einen prinzipiellen Standpunkt
in der Sache eingenommen, der ihn ein für alle mal von den
r 4 la Schmoller, Delbrück, Pfleiderer u. a.
ſcheidet. as Tiſchtuch zwiſchen dieſen Katheder-Sozialiſten,
welche die Sozialdemokratie als gleichberechtigte politiſche Partei
anerkennen, und dem Reichskanzler, welcher den Sozialdemo-
kraten jede poſitive Leiſtung abſpricht, ſie als eine Geſellſcha
bezeichnet, die unausgeſetzt an die niedrigſten Inſtinkte un

n appelliert, iſt ſcheinbar unheilbar zer-
nitten.
Das iſt das eine Ergebnis der Etatsberatung, welches auch

ohne Rückſicht darauf, welche Konſequenzen der Reichskanzler
aus dieſer ſeiner grundſätzlichen Beurteilung ziehen wird, ſeinen
Wert behält und darum hier feſtgenagelt werden ſoll.

Graf Limburg-Stirum hat ſich nun das Ver
dienſt erworben, den Reichskanzler zu zwingen, ſein i7.
noch weiter zu enthüllen, indem er auf die Tatenloſig
keit der Regierung, der immer mehr ſich ausbreitenden
antimonarchiſchen und antichriſtlichen Organiſation der Sozial
demokratie gegenüber hinwies. Man verſtehe im Lande dieſe
n Haltung der Regierung nicht mehr, wo manaran gewöhnt ſei, von einer kräftigen monarchiſchen Regierung

geführt zu werden, und von ihr eine kräftige Jnitiativeund ſtarke Machtentfaltung fordere. Hier perſagte nun

der Reichskanzler leider vollſtändig. Die Pflicht
der Jnitiative ſchob er der Volksvertretung zu, indem er be
merkte, daß in dem gegenwärtigen Reichstage ſicherlich für
Vorſchläge zu ren geſetzlichen Maßregeln gegen die
Sozialdemokratie keine Mehrheit zu finden ſein würde. Als
ob die Nepreſſion der einzig mögliche Weg zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie und nicht viel mehr in erſter Linie dabei
eine wirtſchaftspolitiſche Geſetzgebung erforderlich wäre, welche
den Maſſenzuzug der Arbeiter vom Lande in die Groß-
ſtädte hemmt und den Mittelſtand in Stadt und Land
einerſeits ſelbſt vor Proletariſierung ſchützt, andererſeits aber
befähigt, durch entſprechend hohe Lohnzahlungen die Arbeiter
in den kleinen Städten und auf dem platten Lande feſtzuhalten.
Das wäre freilich eine Wirtſchaftspolitik, welche mit der zurzeit
von der Regierung beliebten im offenbaren Gegenſatz ſtehen
würde, die faſt allein die Förderung und Begünſtigung des
Großkapitals ſich angelegen ſein läßt.

Was endlich den Hinweis des Grafen Bülow anlangt auf die
roße Unwahrſcheinlichkeit, Repreſſiv- Maßregeln im gegenwärtigeneichstagedurchzuſetzen, ſo hielt ihm GrafLimburg inſehe wirkungs

voller Weiſe die Erfahrungen jener Zeit vor, wo wie unter der
Kauzlerſchaft des Fürſten Bismarck ein ſtarker Wille vor
handen war, der ſeinerzeit den gegen das Solialiſtengeſetz mit
großem Geſchrei entgegengeſetzten Widerſtand zu brechen
wußte. Wäre man ihm damals ganz h hätte man das
Geſetz als ein dauerndes, ohne Friſtbeſtimmun
erlaſſen, es hätte einen Zweck: die Zertrümmerung der ſozia
r Organiſation, völlig erreicht. Bebel ſelbſt hat
das r em Dresdener Parteitage offen P

er wo i ſ in heutiger Zeit die ſtarke Hand, deren das
Staatsſteuer bedarf
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Das Weihnachtsfeſt am kaiſerlichen Hofe wurde in der
W Jahren hergebrachten Weiſe begangen. Nachdem Se. Maj.
er Kaiſer am Vormittag den üblichen Spaziergang in der

Umgebung des Neuen Palais gemacht hatte, begab Se. Maj.
ſich um 3 Uhr nach dem Kaſernement des 1. GardeReg. z. F.,
um hier den Beſcherungen bei der Leibkompagnie und der
2. Kompagnie beizuwohnen. Während deſſen nahm Jhre
Majeſtät die Kaiſerin an der Beſcherung für die Dienerſchaft
im Neuen Palais teil. Um 4 Uhr vereinigte ſich die kaiſer
liche Familie mit den Damen und Herren der Umgebungen
und Gefolge zu dem Weihnachtsdiner, an welches ſich um
5 Uhr die Beſcherung anſchloß. Hier waren die Geſchenktafeln
hufeiſenförmig aufgebaut. Wie immer war je eine ge
waltige Tanne neben der Tafel der Mafeſtäten und neben
derjenigen der Damen und Herren aufgeſtellt. Sieben kleinere
Weihnachtsbäume ſchmückten die große Längstafel. Zwar
konnte Prinz Adalbert das Feſt nicht bei ſeinen hohen Eltern
erleben, doch nahm Prinzeſ J von Schleswig-Holſtein
an der Feier teil. An der Ausſchmückung der Weihnachts
bäume hatte ſich an einem Vorabende die ganze kaiſerliche
Familie beteiligt.

Ein Berliner Blatt meldet dazu noch: Die kaiſerliche
ilie verlebte das Weihnachtsfeſt in hergebrachter Weiſe im

euen Palais bei Potsdam. Je eine ausgeſucht ſchöne Tanne
aus dem Park in Rominten war für den Kaiſer, die Kaiſerin
und jedes Kind im Muſchelſaale aufgeſtellt, wo um 5 Uhr die

un ſtattfand.
Die bekannte Tatſache, daß der Kaiſer am Vormittag des

24. Dezember einen Spaziergang im Park von Sansſouci
zur Ueberreichung von Geſchenken an ihm Begegnende unter
nimmt, hatte zahlreiches Publikum angezogen. Der Kaiſer
promenierte bei herrlichſten Wetter in Begleitung zweier
Flügeladjutanten längere Zeit, er ſah ſehr friſch aus und über
reichte verſchiedenen unbemittelten Perſonen ein ſunkelnagel-
neues Zwanzigmarkſtück mit ſeinem Bildnis, ferner unterhielt
er ſich in huldvoller Weiſe mit der Gattin eines höheren
Offiziers in Potsdam. Die Nächſtſtehenden vernahmen
mit Freude W volle ſonore Stimme. Der Kaiſer war er
ſichtlich in beſter Stimmung. Nach der Frühſtückstafel be
gaben ſich der Kaiſer, der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich
in die Kaſerne des erſten Garde-Negiments, wo ſie der Be
ſcherung beiwohnten und ihnen ſeitens des Regiments die
Whrrellen Honigkuchen als Weihnachtsgaben überreicht
wurden.

Perſonalnachrichten. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet Der
Kaiſer verlieh anläßlich des Weihnachtsſeſtes mehreren Beamten des aus
wärtigen Dienſtes Ordensauszeichnungen, u. a. dem Unterſtaatsſekretär
von Mühlberg den Kronenorden erſter und dem Geheimen
Legationsrat Geſandten von Lindenau den Kronenorden zweiter
Klaſſe. Der Ethnograph Profeſſor Sophus Ruge in Klotzſch bei
Dresden iſt geſtorben. Der Direktor des Verwaltungs- Departements
des Reichs-Marine-Amts und ſtellvertretende Bevollmächtigte zum
Bundesrat, Wirklicher Geheimer Rat Profeſſor Perels, Excellenz, iſt
am 24. d. Mts. abends unerwartet geſtorben. Der deutſche Konſul
in Madras, Gerdes, iſt geſtorben.

s Die Fürſtin zu Hohenlohe-Langenburg, die ihren
Wohnſitz in Straßburg genommen hatte, iſt am 25. Dezember
geſtorben. Anläßlich ihres Ablebens hat der Statthalter Fürſt
z Hohenlohe eine große Anzahl erhalten,
arunter Telegramme von Se. Majeſtät dem Kaiſer und Jhrer

Majeſtät der Kaiſerin. Der Sroßbergag und die Großherzogin
von Baden hatten ſogleich nach dem Ableben der Fürſtin einen
Beileidsbeſich abgeſtattet. Der Königliche Hof legt für Jhre
Großherzogliche Hoheit die zu Hohenlohe-Langenburg,
Prinzeſſin von Baden, die Trauer auf fünf Tage bis zum
80. d. Mts. einſchließlich an.

Der Trauerfeier für die verſtorbene Fürſtin zu Hohenlohe
Langenburg im Statthalterpalais wohnten außer den Familien
angehörigen der kommandierende General des 18. Armeekorps
v. Lindequiſt als Vertreter Seiner Majeſtät des Kaiſers,
Herzog Albrecht von Württemberg als Vertreter des Königs von
Württemberg, ferner der Großherzog und die Großherzogin von
Baden, Prin 2 von Baden, die Prinzen Friedrich und
Ernſt von SachſenMeiningen, in h des Königs von Eng
land der engliſche Militärattachee Graf Gleichen und Mitglieder
der verſchiedenen Linien der Familie Hohenlohe ſowie die Spitzen
der Militär und Zivilbehörden bei. Der Trauerzug zum Bahn-
hofe geſtaltete ſich durch die große Beteiligung der Bevölkerung
zu einer allgemeinen Trauerkundgebung. Die Herren folgten
u Fuß, der Statthalter Fürſt zu Hohenlohe zwiſchen dem
erzog Albrecht von Württemberg und dem General v. Linde-

quiſt, die fürſtlichen Damen im Wagen. Auf dem Bahnhofe
wurde der Sarg in einen Wagen des Extrazuges v mit
dem die Herrſchaften nach Langenburg ſuhren, woſelbſt die
Beiſetzung ſtattfindet.

Uniformänderungen. Das „Armee-Verordnungsblatt“
veröffentlicht eine Kabinettsordre, daliert Hannover, 20. Dezbr.,
wonach die Paletots der Offiziere und oberen Beamten der
Militärverwaltung künftig mit einer oben eingenähten Längs
falte im Rückenſtück zu fertigen ſind und ferner die Offiziere
und oberen Beamten die für ſie vorgeſchriebenen Achſelſtücke
auch zum Paletot zu tragen haben. Für die Generale und
Stabsoffiziere und die im gleichen Range ſtehenden Militär
beamten ſind Achſelſtücke aus flacherer Schnur maßgebend.
Die Paletots der Generale und der in gleichen Range
ſtehenden Sanitätsoffiziere erhalten Vorſtöße von ponceau
rotem Tuch. Die Militärintendanten mit dem Range der
Räte erſter Klaſſe tragen Vorſtöße von karmoiſinrotem Tuch.

Zeugniſſe zum einjährig-freiwilligen Dienſt. Der Realſchule
der allgemeinen deutſchen Schule in Antwerpen iſt vom Reichskanzler
die Mitteilung zugegangen, daß ihr die Berechtigung zur Ausſtellung
von Zeugniſſen für Befähigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſtmit rückwirkender Kraft für die Prüfung im Comwerhabjayr 1903 ver

liehen worden iſt.

Ausland.
Stalien.

Zanardelli r.
Giuſeppe Zanardelli iſt am 26. Dezember, abends 7 Uhr in ſeiner

Villa in Maderno am Gardaſee geſtorben. Bei ſeinem Tode waren
ſeine Brüder und mehrere ſeiner Freunde anweſend.

Jm Befinden Zanardellis, der, wie es heißt, an Magenkrebs litt,
war nachmittags eine plötzliche, raſch zunehmende Verſchlimmerung ein
etreten. Er war faſt bis zuletzt bei vollem Bewußtſein und ſich überFuen hoffnungsloſen Zuſtand klar. Zu ſeinem Freunde, dem Biſchof

onomelli, ſagte er vor einigen Tagen Beten Sie zu Gott für mich.
Die Nachricht von Zanardellis Tode, die in Rom erſt zu ſpäter

Abendſtunde eintraf, wurde überall mit lebhafter Trauer aufgenommen.
Der König und die Königin empfingen die Trauerkunde im Theater,
das ſie ſofort verließen. Miniſterpräſident Giolitti hat in ſeinem und
der Regierung Namen eine Beileidsdepeſche nach Maderno geſandt.

Der Miniſterrat hat beſchloſſen, daß das Leichenbegängnis
Zanardellis auf Staatskoſten ſtattfinden ſoll und daß bis
zur Beiſetzung die Flaogen auf aſen Staatsgebäuden halbmaſt zu hiſſen
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ſind. Miniſterpräſident Giolitti wird mit einigen Miniſtern perſönlich
an der Leichenfeier teilnehmen.

Der König ſandte der Schweſter Zanardellis nachſtehende
Depeſche: Jch erſahre mit dem lebhafteſten Schmerze den Tod des
erhabenen Zanardelli, dem ich in großer Bewunderung und aufrichtiger
Liebe verbunden geweſen bin. Jtalien verliert in ihm einen ſeiner
beſten Söhne, der ſein ganzes Leben der Größe ſeines Vaterlandes
geweiht hatte. Jch ſende der betrübten Familie aus tiefem Herzen
den Ausdruck meiner aufrichtigſten Teilnahme.

Die Leiche Zanardellis iſt, geſchmückt mit der Kette des Annunziaten
ordens, in einer Trauerkapelle aufgebahrt worden. Die Trauer-
feierlichkeiten ſollen, wie nunmehr verlautet, am Mittwoch ſtattfinden.

Beileidstelegramme ſind auch vom Grafen von Turin, dem Herzog
von Genua, dem Präſidenten des Senats und vielen politiſchen
Perſönlichkeiten eingegangen.

Türkei
Zur Lage.

Die „Agenee Bulgare“ meldet, von 126 jüngſt aus Makedonien
und Adrianopel nach Diarbekir deportierten Bulgaren ſeien inſolge von
Mißhandlungen 15 geſtorben und die übrigen erkrankt.

Ferner erklärt die „Agence Bulgare“ die Meldungen für un
begründet, daß Athanaſow oder Sarafow Munition oder Bomben auf
bulgariſches Gebiet geſchafft hätten und daß ein franzöſiſcher, italieniſcher
oder engliſcher Untertan ſich für die aufſtändiſche Bewegung hätte
anwerben laſſen.

Die ſerbiſche Skupſchtina bewilligte einſtimmig eine halbe Million
Dinare für die notleidenden ſerbiſchen Stammesgenoſſen in Altſerbien
und Makedonien.

Einem Telegramm der „Frkft. ßig. aus Konſtantinopel zufolge
lehnte die franzöſiſche Regierung das Erſuchen der Pforte um die Er
nennung eines franzöſiſchen Militärs zum Oberkommandanten der
makedoniſchen Gendarmerie ab.

Serbien.
Lächerliche Demonſtratton.

Anläßlich des Verbleibens des franzöſiſchen Geſandten in Belgrad
auf ſeinem Poſten veranſtalteten Hochſchüler und andere junge Leute
vor dem Gebäude der franzöſiſchen Geſandtſchaft Sympathie-Kund-
gebungen. Vom Perſonal der Geſandtſchaft hatte ſich während der
Ovation niemand gezeigt. Trotz des Erſuchens des Geſandten war es
ind nicht gelungen, die Veranſtaltung der Ovation zu ver

ndern.
Mittelamerika.

Anerkennung.
Nach einem Lelegramm aus Panama hat der britiſche Konſul

der Junta mitgeteilt, daß Großbritannien die Republik Panama
offiziell anerkenne.

Die Lage auf Santo Domingo
iſt ernſt. Die Konſuln verlangen die Entſendung von Kriegsſchiffen.

Afrika.

Angriff.
Jn der vergangenen Nacht wurde die aus Mokhagenis beſtehende

Bedeckung eines Convoi, der am 27. Dez. früh von Beni-Unif abgehen
ſollte, von Eingeborenen angegrifſen, ein Mann wurde getötet.

Aſien.
Englands Aufdringlichkeit.

Der ruſſiſchen Telegraphenagentur wird aus Aſchabad gemeldet
„Sakaspijsfoje obosrenije“ erhielt aus Perſien ein Telegramm folgenden
Jnhalts Jn Tuerbet-i-Haidari ſteht in nächſter Zeit die Eröffnung
eines engliſchen Konſulats bevor. Da nun in Tuerbet keine britiſchen
Untertanen leben, deren Jntereſſen das Vorhandenſein eines Konſulates
erfordern, wird das Konſulat zweifellos nicht zur Ver-
folgung kommerzieller Ziele, ſondern zur Ueberwachung der
Handlungen Rußlands gegründet werden. Auch gedenkt England, um
erfolgreicher gegen den Einfluß Rußlands anzukämpfen, in Tuerbet
eine ambulatoriſche Krankenunterſuchung einzurichten. Letztere ſoll ein
Gegengewicht bilden gegen den ruſſiſchen ärztlichen Beobachtungepunkt,
welcher bereits große Popularität bei den Eingeborenen genießt. Das
Blatt meint hierzu, das Gleichgewicht Rußlands erfordere die Er-
öffnung eines ruſſiſchen Konſulates in Tuerbet.

Anarchie in Korea.
Jn Tokio ſind ungünſtige Nachrichten aus den Häfen Koreas

eingegangen, in denen vollſtändige Anarchie herrſche. Jn den
Kriegshäfen werden umfaſſende Vorbereitungen getroffen zur
Entſendung von Truppen nach Fuſan, Maſampho und Tſchemulpo,
welche dort die Ruhe wiederherſtellen ſollen. Dieſe Maßregeln
polizeilicher Natur ſollen im Einverſtändnis mit Rußland getroffen
werden. Die japaniſche Regierung hat dem japaniſchen Geſandten
in Petersburg, Kurino, ihre Antwort auf die ruſſiſchen Vorſchläge
zugehen laſſen. Die Antwort iſt in freundſchaftlichen Ausdrücken
abgefaßt, welche einen Weg zu neuen Bejſprechungen offen laſſen.

(Nachdruck verboten.)

Carmen Sylva.
Zum 60. Geburtstage der Königin Eliſabeth von Rumänien.

1843 29. Dezember 1903.
Von A. Winhoffer de Vécſudvar.

Unter den dichtenden Frauen der Gegenwart nimmt
Königin Eliſabeth von Rumänien, die am 29. Dezember
dieſes Jahres ihr 60. Lebensjahr vollendet, eine beſonders
hervorragende Stellung ein. Wen die Gunſt des Schickſals
auf eine ſo hohe Poſition im Leben geſtellt hat, wie ſie dieſer
ausgezeichneten Frau aus deutſchem Stamme an der Seite
ihres Königlichen Gemahls aus hohenzollerſchem Blute zu
teil ward, der ſeit beinahe 40 Jahren als konſtitutioneller
Monarch das Staatsſchiff Rumäniens lenkt, würde um ſeinen
ſchriftſtelleriſchen Ruhm nicht beſorgt ſein brauchen, wenn er
auch nur ein mittelmäßiges Talent beſäße, das den auch in
unſerer Zeit keineswegs ausgeſtorbenen Byzantinern eine
Grundlage gäbe, ihre Eiffeltürme ſchweifwedelnder Be-
geiſterung darauf aufzubauen. Carmen Sylva bedarf aber
dieſer marktſchreieriſchen Reklame für ihr herrliches Talent
nicht. Was ſie in gebundener Sprache und in Proſa geſchrieben
hat, iſt nicht nur in Buchausgaben, die für einen weniger
zahlreichen Leſerkreis beſtimmt ſind, ſondern auch durch die
Familienblätter, die in den beſcheidenſten Familienkreis in
Stadt und Land dringen, in den weiteſten Schichten des deut
ſchen Leſepublikums bekannt geworden. Klar und deutlich
ſteht der geiſtige Jnhalt ihrer Perſönlichkeit vor Hundert-
tauſenden, und deshalb zählen wir die Dichterkönigin, die
ſchon vor mehr als 30 Jahren in eine neue Heimat jenſeits
des Karpathenwalles zog, mit Stolz zu den Unſrigen.

Königin Eliſabetk, iſt ein Sproß des alten Herrſcherge-
ſchlechts des Lahngaues, das ſeinen Namen von der Grafſchaft
Wied führt, und zuerſt mit Siegfried III. von Runkel und
Weſterburg im Jahre 1226 in der deutſchen Geſchiche auftritt.
Jn dieſer Dynaſtenfamilie, die im Jahre 1806 durch die
Rheinbundsakte mediatiſiert wurde und ihre Beſitzungen an
Naſſau und das von Joachim Munat beherrſchte Großherzog-
tum Berg von Napoleons Gnaden verlor, waren ſchrift-
ſtelleriſche Talente wie der berühmte Reiſende Prinz Mari-
milian Alexander Philipp keine Seltenheit. Auch Fürſt
Hermann von Wied-Neuwied, dem Eliſabeth im Schloſſe
Monrepos bei Neuwied geboren wurde, ſtand den Muſen
nicht fern und hat ſich mehrfach als philoſophiſcher Schrift
ſteller hervorgetan. Man geht deshalb wohl nicht fehl, wenn

man den Drang nach Betätigung in ernſter Geiſlesarbeik, der
das Tun der Königin vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Abend beherrſcht, als ein väterliches Erbteil betrachtet.

Den wiſſenſchaftlichen Neigungen des Vaters ent-
ſprechend wurde daher auch für die Tochter ein Bildungs-
plan entworfen, der weit über das Maß des ſonſt in dieſen
Kreiſen üblichen hinausging. Zu den modernen Sprachen,
die jedes Fürſtenkind faſt gleichzeitig oder wenigſtens bald
nach der Mutterſprache lernt und dem Unterricht im Malen
und Zeichnen geſellte ſich eine keineswegs nur oberflächliche
Unterweiſung in den Naturwiſſenſchaften, die in der wiß-
begierigen Schülerin um ſo leichter hohe Begeiſterung für
alle Naturſchönheiten erwecken konnte, als die reizvolle Um-
gebung des vöäterlichen Schloſſes die beſte, praktiſche Er-
gänzung für die theoretiſche Bücherweisheit bot. Schon früh
dichtete ſie, wie ſie ſelbſt geſteht, ihre „kleinen heimlichen
Verſe“, zu denen der Zauber der ſagenumwobenen, burgen-
geſchmückten rheiniſchen Landſchaft die Anregung bot. Und
daß die dem heimiſchen Boden entrückte an den Eindrücken der
Jugend feſtgehalten, beweiſen die folgenden ſtimmungsvollen
Verſe, in denen die ausgereifte Dichterin dem Land, wo ſie
geboren, ein hohes Lied ſingt:

Du Rebenland, du grüner Wald,
Du Rhein mit deinem Schimmer
Dein Glanz iſt fern, dein Sang verhallt,
Jch bin entfloh'n für immer!
Oft, oft ſchließ' ich die Augen zu,
Dann hör' ich's ſingen, rauſchen,
Seh' Schiffe zieh'n in ſonn'ger Ruh,
Den Wind die Segel bauſchen.
Daß ich die ſchönſte Heimat hab'
Jn deutſchen Gau'n beſeſſen,

Das macht, daß ich ſie bis zum Grab
Nun nimmer kann vergeſſen.

&rithzeitig trat an Prinzeſſin Eliſabeth der Ernſt des
Leoens heran. Faſt ſelber noch ein Kind, lernte ſie am
Krankenbett ihres von einer unheilbaren Krankheit ergriffe-
nen jüngeren Bruders, den ſie mit Aufopferung pflegte, zum
erſten Male den Schmerz der Trennung durch den Tod ken-
nen, der in ihrem ſpäteren Leben noch einmal mit verel
rauherer Hand in ihr Glück eingreifen ſollte, als er ihr das
einzige Kind raubte. Nach ihrer Konfirmation wurde ſie
in die Geſellſchaft eingeführt und lernte während längerer
Aufenthalte in Berlin, Petersburg, Stockholm und 1867 in
Paris das Leben der dortigen Höfe kennen. Jn Berlin am
Hofe der Königin Auguſta lernte ſie auch ihren ſpäteren Ge-
mahl flüchtig kennen, ohne daß damals eine Vorahnung
einer ſpäteren ehelichen Verbindung in ihr aufgeſtiegen wäre.
Das Herz der Prinzeſſin ſchien damals überhaupt noch zu
ſchlafen denn mehrere Fürſten, die um ihre Hand anhielten,
erfuhren eine Abweiſung, und Eliſabeth, die unter keinen
Umſtänden eine Konvenienzehe ſchließen wollte, erzählte
ſelber, daß ſie in jenen Fahren tief traurig und verzagt ge
weſen ſei.

Ein großes Muſikfeſt, das ſie mit ihrer Mutter in Köln
beſuchte, entſchied in überraſchend ſchneller Weiſe über die
ferneren Geſchicke der mit allen Reizen der Jugend geſchmück-
ten Fürſtentöchter, Prinz Karl von Hohenzollern, der in-
zwiſchen nach Vertreibung des Fürſten Cuſa zum Monarchen
Rumäniens erwählt worden war, hatte die erſte Begegnung
in Berlin nicht vergeſſen und wußte bei der eben genannten
Gelegenheit eine zweite herbeizuführen, nach der er ſofort bri
der Mutter der Prinzeſſin um letztere anhielt. Begeiſtert er-
zählte die Prinzeſſin nach dem Konzert von den hohen idealen
Aufgaben, die ſich der junge Fürſt für die Regierung ſeines
Landes geſetzt habe, worauf ihr jene erwiderte, daß dies auch
ihre Miſſion werden könne, da Fürſt Karol ſoeben ihre Hand
erbeten habe.

Eine halbe Stunde ſpäter war Eliſabeth die erklärte
Braut des Fürſten Karol, der ſie ſchon wenige Wochen darauf,
am 15. November 1869, zum Traualtar führte und ſchon
im September 1870 ſchenkte ſie dem Gatten eine Tochter als
Unterpfand des ehelichen Glücks. Aber bereits 326 Jahre
ſpäter hielt die Fürſtin die Leiche dieſes geliebten, einzigen
Kindes in den Armen. Selber bettete ſie das bleiche Locken
haupt zur ewigen Ruhe und ſchmückte das Kiſſen mit Blumen.
Aus der Trauernden aber, die nicht wie manche andere Frau
ſich halt- und widerſtandslos dem Schmerze hingab, ſondern
ſtolz das herbe Geſchick ertrug, ward in jenen ſchweren Tagen
die Dichterin, die alles, was das Menſchenherz bewegt, in
poetiſcher Form zu durchgeiſtigen weiß. Die Fürſtin, der die
Qualen der Tochter die Verſe abpreßten:

„Nimm mich hinweg, laß mich nicht ſchauen
Des eig'nen Kindes Todesringen!
Ringsum iſt ſchwarze Nacht und Grauen,
Das Herz will mir vor Schlagen ſpringen.“

teilte nicht das Geſchick der Niobe, die im Schmerz zu Stein
erſtarrt. Jhr gab ein Gott zu ſagen was ſie litt, und in
raſcher Aufeinanderfolge entſtanden nun die Dichtungen,
deren Stoffe ſie bald dem rheiniſchen Sagenſchatze, bald aber
auch demjenigen des rumäniſchen Volkes entnahm, deſſen
geiſtiges Binnenleben ſie uns dadurch in dankenswerteſter
Weiſe näher brachte. Unter der langen Reihe dichteriſcher
Werke, dieſie ſeitdemveröffentlichte, ſind „Sappho“, „Hammer-
ſtein“, Leidens Erdengang“, die in franzöſiſcher Sprache ver-
faßten „Densées d'une reine“, „Mein Rhein“ und viele
andere ein Beweis dafür, daß die Dichterin nicht im ſorgfältig
gefeilten Reim, ſondern in der Tiefe der Gedanken und in
der Tendenz das höchſte Ziel der Dichtkunſt erblickt. Spielend
leicht ſcheinen ihr dabei die Worte aus der Feder zu fließen;
denn eine glühende Phantaſie zaubert ihr Bilder vor die
Seele, wie ſie ſonſt vielleicht mwur das Seherauge Robert
Hamerlings ſah, und man braucht nur folgende Verſe aus
dem Gedichte „Die Hexe“ zu hören, zu dem ſie durch eine
Statue Karl Cauers angeregt wurde, um zu begreifen, daß
hier keine Durchſchnittsbegabung das Wort führt:

Auf der höchſten Felſenſpitze,
Sturm umbrauſt, ob ſchwarzem Abgrund,
Sitzt ein Weib in hehrer Schönheit,
Wunderbar des Leibes Biegung.
Wie ſie auf der Hand ſich aufſtützt,
Leicht ſich ob der Tiefe ſchaukelnd,
Ruht das eine Bein gewichtslos
Auf dem andern, das ſich rundend
Ueberſchlägt in weicher Biegung.
Eine Schlange hält die Rechte;
Achtlos nun das Tier ſich windet,
Krümmt und ſträubt und giftig züngelt,
Ohnmächtig, der ſchönen Finger

ſtem Drucke zu entgleiten.
ot das Haar, es wogt gewaltig,

mmengleich hinaus im Sturme,Kahr den Wolken, fängt die Blitze,
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Die ſich durch die Strähne ſchlängein,
An dem Weib herniedergleiten,
Und dann eine Rieſentanne
Bis zur Wurzel zu zerſchellen,
Und in lodernd hellem Brande,
Der von Baum zu Baum ſich fortwälzt,
Funkeln jenes Weibes Augen
Grün aus dunkler Wimpern Schatten.

Carmen Shylva iſt aber nicht nur Meiſterin tn der
Verskunſt, ſondern glänzt auch auf dem Gebiete des Romans
und des Dramas. Mit Frau Mite Kremnitz in Bukareſt ver
öffentlichte ſie unter dem gemeinſamen Pſeudonym „Dito
et idem“ die vielgeleſenen Romane: „Aus zwei Welten“,
„Aſtra“, „Feldpoſt“, die Sammlung von Erzählungen: „Jn

Jrre“ und andere. Jm Jahre 1886 erſchien aus ihrer
Feder ein Trauerſpiel „Anna Boleyn“, und eine Tragödie
„Ullranda“ wurde im Jahre 1896 in Braunſchweig aufge
führt. Hoch über dieſe Werke erhebt ſich aber nicht nur durch
den eigenartigen Jnhalt, ſondern nicht minder durch die Kunſt
des dramatiſchen Aufbaus und die glühende Sprache ihr im
Jahre 1892 erſchienenes Trauerſpiel „Meiſter Manole“, zu
dem ſie durch eine rumäniſche Sage angeregt wurde, in der
ein gottbegnadetes Künſtlerleben durch maßloſen Ehrgeiz
dem tragiſchen Ende entgegengetrieben wird. Natürlich hat
die Königin, die es mit allen ihren Aufgaben ſo ernſt nimmt,
auch im Gebrauche der rumäniſchen Sprache ine ſo hohe
Meiſterſchaft erlangt, daß ſie nicht nur zahlreiche Produkte
der rumäniſchen Poeſie in ihr geliebtes Deutſch übertragen,
fondern auch ſelbſt ſchaffend in der Sprache ihrer neuen Hei
mat auftreten konnte, die ihr die im Jahre 1888 erſchienenen
„Cuvinte sufletesei“ verdankt.

Auch im Glanze der Krone, die ſich im Jahre 1881 in ein
Königliches Diadem verwandelte, hat ſich die Dichterin eine
bürgerliche Einfachheit des Denkens bewahrt, die in Er-
ſtaunen ſetzt. Wenn man in den ſchon genannten „Pensées
d'une reine“ Sätze lieſt wie: „der Widerſpruch belebt die
Konſervation; darum ſind auch die Höfe ſo langweilig“, ſo
glaubt man eher jeden anderen als eine Königin reden zu
hören. Carmen Sylva, die, wo es darauf ankommt, wohl zu
repräſentieren verſteht, hat ſich deshalb auch bei anderen Ge
legenheiten wenig an die Vorſchriften des höfiſchen Zere-
moniells gekehrt. Jm Türkenkriege, in dem König Karol und
ſeine tapferen Krieger die ruſſiſche Armee geradezu vor einer
Kataſtrophe retteten, griff ſie in den von ihr geleiteten
Spitälern bei der Pflege der Verwundeten oft mit eigener
Hand ein und erwarb ſich deshalb im Volke den Namen einer
„Mutter der Bleſſierten.“ Da der Literaturunterricht im
Mädchenlyzeum zu Bukareſt ihr Mißfallen erregte, lud ſie
talentierte Schülerinnen zu ſich, um ſie ſelber auf dieſem Ge
biete zu unterweiſen und betrat ſchließlich auch die Zimmer
dieſer Anſtalt als Lehrerin. Am wohlſten aber iſt ihr, wenn
ſie ſich in ihrem Karparthenſchloß Peleſch bei Sinaia in ganzer
Natürlichkeit geben kann. Hier ſtreift ſie den Zwang der
Königlichen Würde ab, deren Diadem ſie mit der Dichterkrone
vertauſcht, mit einem Gottesgnadentume, das ihr zeitlebens
mehr gegolten hat als Glanz und Reichtum.

Aus Nah und Fern.
Neues Eiſenbahnunglück in Nordamerika. Aus Grand Rapids

Michigan wird gemeldet: Am 26. Dezember abends ſtießen in
er Nähe von EaſtParis, 6 Meilen von Grand Rapids entfernt,
zwei Perſonenzüge zuſammen. Nach Ausſagen der Bahnbeamten
wurde der Unglücksfall dadurch verurſacht, daß der heftige Wind die
Signallampen auslöſchte. Zwei Lokomotiven und mehrere Wagen
wurden zertrümmert, 18 Perſonen ſind tot, 31 verletzt.

Zum Eiſenbahnunglück in Pennſylvanien. Zu dem bereits ge
meldeten Eiſenbahnunglück bei Connelsville in Pennſylva.ien
wird noch berichtet, daß 60 Perſonen ums Leben kamen, meiſt
ausländiſche Arbeiter; 50 Perſonen wurden verletzt. Der Zug
hatte 150 Paſſagiere, die ſämtlich infolge der Erſchütterung be
wußtlos wurden. Der Zug fuhr mit einer Geſchwindigkeit von
90 Kilometer in der Stunde. Die Lokomotive und drei Perſonen
wagen rollten einen ſteilen Abhang hinunter und beinahe in einen
Nebenfluß des Ohio. Ein großer Teil der Paſſagiere wurde durch
den entweichenden Dampf verbrüht.

Der Ausſtand der Arbeiter in den Appreturanſtalten und
Seidenfärbereien zu Lyon iſt beendet; die Arbeitgeber haben einige
Forderungen der Arbeiter zugeſtanden.

Jns Meer getrieben. Bei der Anſiedeſung Petrowskaja in
der Nähe von Berdjansk (Gouvernement Taurien) ſind über 100

iſcher auf einer vom Ufer losgeriſſenen Eisſchole ins Meer
ortgetrieben.

Naphthabrand. In einer Fabrik zu Wottinskij bei Wyatka ge
rieten am Mittwoch zwei große Naphthareſervoire in Brand, wobei
6 Arbeiter ums Leben kamen. 8 Arbeiter erlitten ſchwere Brand
wunden, n werden vermißt,.

Däniſcher Falſchmünzer. Jn Svendborg wurde ein Zimmer
meiſter Nielſen aus Kopenhagen verhaftet, welcher 8000 Kronen
in falſchen Hunderkronenſcheinen für den Ankauf von Aktien aus

geben hatte. Der Falſchmünzer gibt an, für 25 000 Kronen falſcheS nderttronenſcheine fabriziert und nur falſche Scheine zum An

lauf von Aktien bisher ausgegeben zu haben. Die Polizei hofft,
es gelingen werde, alle falſchen Scheine beſchlagnahmen zu

nnen.
Nordenſkjölds Expedition. Nordenſtkjöld tritt ſeine Expedition

nach Peru und Bolivig am 6. Januar von Southampton aus an.
Er wird ſeinen Weg über Panama nehmen, Mitte Februar in der
Hauptſtadt von Bolivia La Paz ankommen und von dort aus Streif
züge um den Titikakaſee unternehmen.

Ueberfall anf einen Briefträger. Jn dem Dorfe Studzienna
bei Ratibor überfiel. wie die „Oberſchl. Volksztg.“ meldet, der
Sohn des Hauptlehrers Wiesner den Briefträger Venk mit einer
Axt und nahm ihm ſeine Taſche mit 200 Mk. ab. Der Täter
wurde verhafiet und in das Gefängnis zu Ratibor eingeliefert.

Plünderung. Jn der Nacht plünderte ein Haufe von etwa
60 Perſonen, angeblich Ausſtändige der Nahrungsmittelgewerbe,
eine Genoſſenſchaftsbäckerei in Paris. Mehrere Perſonen wurden
verhaftet, weil ſie Fenſterſcheiben einwarfen, andere, weil ſie gegen
Arbeitswillige vorgingen.

Auf Grund geraten war, wie gemeldet, der Llohddampfer
„Preußen“ in der Nähe von Vliſſingen. Um wieder flott zu
iommen, hat die „Preußen“ einen Teil ihrer Ladung löſchen müſſen.

Vom Crimmitſchauer Streik. Der Verſuch, die Ausſperrung
n Crimmitſchau durch Ausgleichsverhandlungen zu beendigen, iſt an
dem Widerſtande der Arbeitgeber geſcheitert. Aus Breslau wird
an Der Verband ſchleſiſcher Textilinduſtrieller beſchloß, alle

iſchen Textilinduſtriellen zu erſuchen, ſich für die Crimmit
uer Arbeitgeber einer freiwilligen Beſteuerung zu unterwerfen.

r W t u e Mark pro Kopf ſeiner Ariter einmalig zur Verfügung ſtellen.Aus der 8e Hichte der Cumberlands. Der „Vofſ. Zta.“
wird geſchrieben: Jm Jahre 1837 iſt Ernſt Auguſt, Herzog von
Cumberland, bekanntlich 9 von Hannover weil für
die bis dahin vereinigten Reiche England und Hannover nicht das

be Erbrecht galt. Als in jenem Jahre der König be der Reiche,
ilhelm IV., ohne legitime Nachkommen ſtarb, ging das Thron

recht in England auf ſeinen nächſten Bruder und deſſen Nachkommen
Aber; das war der bereits verſtorbene Herzog von Kent, der nur
eine Tochter binterlaſſen hatte die Prinzeſſin Viltoria. und dieſe

wurde nun Königin von England. Hannover konnte nicht auf eine
Frau vererbt werden, und ſo fiel es an den nächſten männplichen

rwandten König Wühelms, nämlich an ſeinen auf den Herzog
von Kent folgenden Bruder, und das war eben Ernſt Auguſt. Man
weiß, daß dieſer lieber als den hannoverſchen Thron den engliſchen
beſtiegen hätte. Neue Beweiſe dafür finden ſich in dem vor kurzem in
England erſchienenen Buche mit dem Titel Tales of my father by A. M. F.
Dies Werk beruht auf den Aufzeichnungen eines engliſchen Kapitäns, der
beim Gardereiterregiment diente und in den letzten Regierungsjahren
König Wilhelm IV. dem Herzog von Cumberland zur Dienſtleiſtung
überwieſen war. Der Kapitän erzählte die auch anderweitig bekannt
gewordene Szene von dem gar zu deutlichen Toaſt, den der Herzog
von Cumberland an der Tafel des Königs ausbrachte. Der Herzog
ſtieß auf die Geſundheit des Königs an und fragte darauf, ob er
noch einen Toaſt ausbringen dürfe. Der König ſtimmie zu und
nun rief Ernſt Auguſt: „Des Königs Erbe, Gott ſegne ihn!“ Das
war nun aber der Rückſichtsloſigkeit die rechtmäßige Thron
erbin dem König gar zu viel, ja ſein Schweigen hätte den Erbgang
beim Thronwechſel geradezu gefährden können. So rief er nach dem
peinlichen Schweigen, das dem Toaſt des Herzogs gefolgt war, mit
lauter Stimme: „Des Königs Erbin, Gott ſegne ſie!“ Dann
wandte er ſich an den Herzog und ſagte mit Nachdruck: „Meine
Krone iſt durch eine Frau an unſer Haus gekommen (die
aus dem Hauſe Stuart ſtammende, nach Hannover ver-
beiratete Prinzeſſin Sophie), meine Krone wird auf eine
Frau übergehen (die Prinzeſſin Viktoria) Weniger be
kannt iſt das Folgende. Der Kapitän bezeugt, daß der
Herzog ſich mit dem Plane trug, ſeinen blinden Sohn, den ſpäteren
König Georg V. von Hannover (1851--1866) mit der Prinzeſſin
Viktoria zu verheiraten, daß aber, wie der Herzog von Wellington
dem Kapitän eröffnete, die engliſche Regierung dieſe Verbindung
nicht wünſchte, weil ſte einen blinden Prinzgemahl für die Thronerbin
nicht haben wollte, und daß ſie deshalb einen Verkehr zwiſchen
Georg und Viktoria grundſätzlich verhinderte. Der Herzog von
Cumberland wollte ſich auch einreden, er könne ſich darauf berufen,
daß das Thronrecht, das im welfiſchen Stammlande gelte, auch in
England zur Anwendung kommen müſſe da Viltoria in Hannover
nicht erben könne, könne ſie es auch in England nicht. Daß er als
engliſcher Feldmarſchall gegebenenfalls das Heer für ſich aus zuſpielen
edachte, geht daraus hervor, daß er während der letzten Krankheit

ilhelms IV. den Kapitän eines Toges fragte, ob er und die unter
gebenen Soldaten ihm, dem Herzog, durch die Straßen folgen würden,
wenn er zum König ausgerufen würde. „Jawohl“, antwortete
der Käpitän ironiſch, „und dann am folgenden Tage in den
Tower!“ Der Herzog entgegnete „Sie haben ſich mit dieſer
Antwort in das eigene Fleiſch geſchnitten. Als König von Eng'and
konnte ich einen großen Mann aus Jhnen machen. Was wird die
Prinzeſſin Viktoria für Sie und Jhresgleichen tun? Aber ich ſagte
das nur, um zu hören, was Sie antworten würden.“ Dabei war
Cumberland ſo verhaßt, daß man ſeine Thronbeſteigung vermutlich
durch eine Revolution wieder umgeſtoßen hätte. Seinen Umtrieben
wurde endlich dadurch ein Ziel geſetzt, daß er auf Anregung des
ſich noch einmal aufraffenden Königs und unter Zuſtimmung der
leitenden Staatsmänner, namentlich Wellingtons, veranlaßt wurde,
wieder nach Berlin abzureiſen, wo er damals ſeinen ſtändigen Auf-
enthalt hatte. Jm übrigen hörte er auch als König von Hannover
nicht auf, ſich einigermaßen deklaſſiert und deplaziert vorzukommen.
Er hatte dieſem Gefühl einmal klaſſiſchen Ausdruck gegeben: als ſein
TheaterJntentant eines Tages meldete, eine ſeiner Hofſchau
ſpielerinnen ſei kontraltbrüchig geworden und begründe dieſen Schritt
mit dem Hinweis daraut, daß es in Hannover doch gar zu langweilig
ſei, da antwortete der König Ernſt Auguſt: „Ja, glaubt denn dieſe
Perſon, daß ich mich hier amüſiere?“

Wiſſenſchaft, Kunſt und Lbeaket.
Phöniziſche Funde in Sachſen Der königlich

ſächſiſche Altertumsverein zu Dresden beſchäftigte ſich in ſeiner
Dezemberſitzung u. a. mit einem jüngſt in der Dresdener Vorſtadt
Cotta ans Licht gebrachten ſeltſamen Fundſtück, das nicht nur das
älteſte auf Sachſens Boden überhaupt gehobene ſein dürfte, ſondern
auch viel weiter hinaus noch von größtem Jntereſſe und allgemeiner
Bedeutung. Geh. Hofrat Gurlitt legte nach der „Nat.-Ztg.“ eine
kleine weibliche Figur aus gebranntem Ton vor, die mit beiden
Händen eine Frucht hält. Jhre Formen ſind unſtreitig nicht mittel
alterlich, überhaupt nicht germaniſchen, aber auch nicht ſlaviſchen
Urſprungs. Vergleichungen, die der genannte Gelehrte insbeſondere
mit den von Ceſuola in ſeinem Werke über phöniziſche Funde auf
Cypern gebotenen Abbildungen anſtellte, führten ihn zu der An
nahme, daß wohl ein Erzeugnis phöniziſcher Kunſt aus dem ſechſten
bis vierten vorchriſtlichen Jahrhundert vorliegt. Die Möglichkeit,
daß es ſich in der Tat um ein derartig rares Stück handelt, wird
nach dem Urteil des Direktors des Dresdener königlichen Grünen
Gewölbes, Geh. Hofrats Dr. Erbſtein, noch dadurch bekräftigt, daß
die Figur drei Meter tief unter der Erdkruſte, dicht über dem Elb-
pläner, aus einer Lehmſchicht heraufgeholt wurde. Dadurch ſei
zum mindeſten fürs erſte ihre Echtheit und ihr hohes Alter gewähr-
leiſtet. Ueber ihre genauere Herkunft hätten dann erſt noch die
Geologen auf Grund des Materials der Tonmaſſe zu befinden. Es
liegt alſo wohl die Vermutung nahe, daß die Figur durch eine
phöniziſche Bernſteinhändlerkarawane nach Deutſchland verſchleppt
wurde. Deren Wege laſſen ſich, nach Dr. Erbſteins Urteil, zumeiſt
aus römiſchen oder vrüentaliſchen Müngzfunden, beſonders
arabiſchen Dirhems, erkennen. Solche Münzfunde ſind aber ſehr
ſelten, deshalb die Richtung jener älteſten Handelsſtraßen in
Deutſchland immer noch recht unbeſtimmt, und dieſe Figur würde
alſo einen neuen guten Anhaltspunkt dafür bieten. Jn der ſehr
anregenden Erörterung, die ſich mit dieſem Gegenſtande beſchäfligte,
iſt auch, im Vorbeigehen, des angeblich phöniziſchen Grabes aus
der Merſeburger Gegend, das im Schloßgarten
zu Merſeburg aufgeſtellt iſt, wieder gedacht worden.

Provinz Sachſen und Umgebung.
2 Schafſtädt, 24. Dez. (Vereitelte Diebſtähle.)

Mit dem Rade eines Hofmeiſters aus Aſendorf, welches derſelbe
vor der Apotheke hatte ſtehen laſſen, verſuchte ein fremder Kerl zu
entwiſchen; er wurde aber rechtzeitig gefaßt und in Haſt genommen.

Beim Kaufmann Seeburg verſuchte ſich eine Frauensperſon
Bettzeug zu verſchaffen, indem ſie ſolches in der Abweſenheit des
Herrn S. in der Dämmerſtunde auf die Straße ſchaffte, erwartend,
daß ihr Mann den Raub forttragen ſollte. Ehe aber der Mann
kam, wurde der Eigentümer in Kenntnis geſetzt, die Diebin machte
ſich ſchleunigſt davon.

Wethau, 24. Dez. (Einbruch.) Die Dienſträume der
hieſigen Bahnagentur, die ſchon früher einmal ausgeplündert
wurden, find in der Nacht von Dienstag zum Mittwoch wieder von
einem Langfinger beſucht worden, der es jedenfalls auf die Kaſſe
abgeſehen hatte. Der Dieb hatte das Fenſter zum Warteraum
zertrümmert und war eingeſtiegen. Dann hatte er das Fenſter
des Fahrkartenſchalters zerſchlagen und hatte nun die Tür zum
Dienſtraum geöffnet. Der Agent fand geſtern früh den Fahr-
kartenſchrank erbrochen und den Geldſchrank beſchädigt. Geld oder
Wertgegenſtände werden nicht vermißt, nur einige geringwertige
Dinge. Die Tiſchlampe des Agenten lag zerbrochen am Boden,
außerdem viele abgebrannte Zündhölzer.

Koburg, 23. Dez. (Einheiteres Geſchichtchen)
wird dem „Fränk. Kur.“ aus Helmbrechts in Oberfranken erzählt.
Jn einer dortigen Bierwirtſchaft unterhielten ſich mehrere Gäſte
über die vortrefflichen Eigenſchaften des Thomasmehls, deſſen Lob
lied in allen Tonarten geſungen wurde. Ein in der Nähe ſitzender
Landbewohner, der von den Fortſchritten der Landwirtſchaft wenig

ehört und geſehen hatte, hörte mit Staunen zu und machte ſichPſort einen Plan. Er kaufte mehrere Pfund des geprieſenen

Mehls und brachte ſie ſeiner Frau heim. Kam der Guten die Farbe
des Mehls auch etwas gar zu grau vor, machte ſie ſich, nachdem ihr
Ehegeſponſt ihr das gehörte Lob mitgeteilt, daran, unter Bei-
mengung von Eiern, Milch, Butter uſw. einen ordentlichen Kuchen

teig herzuſtellen. Aber vergeblich war alles Bemühen, ſelbſt als
dem Teig in der Pfanne noch mehr Butter zugeſetzt wurde, kam kein
Kuchen zu Stande. Entrüſtet begab ſich der Landmann zu dem
Kaufmann. Der aber hielt ſich die Seiten vor Lachen und klärte
den Bauer darüber auf, daß das Thomasmehl ein Düngemittel iſt.

Wenn die Geſchichte nicht wahr ſein ſollte, ſo iſt ſie doch
ſchlecht erfunden. Man erinnert ſich an die ähnliche von der Teig
würze mit Hirſchhornſalz, die vor Kuchenbackzeiten auch öfters in
den Blättern auftaucht.

Braunſchweig, 23. Dez. (Selbſtmord.) Geſtern
nachmittag betrat ein Dienſtmädchen einen Bäckerladen an der
Wendenſtraße und bat dort, einmal austreten zu dürfen. Kurze
Zeit darauf hörte man lautes Stöhnen und als man hinzutrat, lag
das Mädchen, das Kkerſalz in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein
genommen hatte, in Krämpfen. Ein herbeigeholter Arzt wandte
Gegenmittel an und ließ das Mädchen mittels Sanitätswagen nach
dem herzoglichen Krankenha“ bringen. Auf dem Wege dorthin
verſtarb es jedoch

m J

Sport und Jagd.
Magdeburg, 24. Dez. Der Gau 18 (Magdeburg) des Deutſchen

RadfahrerBundes wird am Sonnabend, den 6. Februar 8 Uhr im
„Konzerthaus“ hierſelbſt ein Gau-Prunkfeſt veranſtalten, das ir.
gleich großem Stile ſtattfinden wird, wie das vorjährige im „Kryſtall
palaſte“. Es wird auch diesmal ſportlich etwas beſonderes und vor
bildliches geboten werden. Eine Neuerung für den Gau bringt die
Ausſchreibung inſoſern, als für die beſte Mannſchaft im Achter-Niederrad
Kunſtreigen acht ſilberne Ehrenzeichen, außerdem ein ſilberner Bundes
becher ausgeſetzt ſind an zweiter und dritter Stelle ſind Ehrenpreiſe
im Werte von 75 und 50 Mk. ausgewählt. Für das Sechſer-Niederrad-
Kunſtfahren ſind drei Ehrenpreiſe im Werte von 75, 50 und 30 Mk.,
für das Radballſpiel, welches in 15 Minuten Spielzeit mit Seiten-
wechſel ausgeführt wird, zwei Ehrenpreiſe im Werte von 30 und
20 Mk. ausgeſetzt. Sämtliche Wettbewerbe ſind offen für Bundes-
Vereine des Gau 18. Nennungen ſind unter Beiſügung des Einſatzes
von 10 Mk., welcher den ſtartenden Vereinen zurückvergütet wird, bis
zum 30. Januar k. Js. an den Gau-Fahrwart Schoene- Magde-
burg, Kaiſerſtraße 104, zu richten.

Schafſtädt, 24. Dez. Bei Herrn Kleinaus Haſenjagd zu
Aſendorf wurden 160 Haſen geſchoſſen. Die hieſige Ritkeprits-
jogd pachtete Gutsbeſitzer Koch für 600 Mk. bisher hatte ſie Guts
beſitzer Oswald Hochheim für 800 Mk.

Landwirtſchaftliches.
Der „Landwirtſchaftlichen Wochenſchrift für die Provinz Sachſen

(Nr. 52) entnehmen wir im Auszuge folgende amtliche Bekanntmachungen
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen teilt mit, daß Herr
Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher Auguſt Wietzer in Altenweddingen
auf Grund des Wahlprotokolles vom 11. November 1903 vom Kreis-
tage des Kreiſes Wanzleben anſtelle des verſtorbenen Mitgliedes, Herrn
Landwirt Chriſtian Plümecke in Langenweddingen, zum Mitgliede der
Landwirtſchaftekammer für die Provinz Sachſen gewählt worden iſt.
Die Königliche Strafanſtalt Lichtenburg gibt bekannt, daß ſie in der
Zeit vom 1. April 1904 bis letzten März 1905 folgende Wirtſchafts
bedürfniſſe benötigt 8500 kg Erbſen, 5300 kg Vohnen, 5300 kg Linſen,
60 000 80 000 kg Kartofſeln beſondere Angebote ſind abzugeben auf
31 000 l Vollmilch oder 52 000 1 Magermilch und 5000 Vollmilch
und 2500 kg Käſe.

P Wernigerode, 21. Dezbr. Zu dem Vortrage des Herrn Dr.
Rabe von der Landwirtſchaſtskammer Halle hatten ſich geſtern nach
mittag in „Knaufs Hotel“ viele Mitglieder eingefunden. Redner ſprach
über das ländliche Genoſſenſchaftsweſen, ſeine Entwickelung, Zweck
dienlichkeit und Notwendigkeit. Er führte an, daß dasſelbe auf dem
Lande viel verbreiteter ſei als das Vereins weſen. Während unſere
Provinz etwa 230 landwirtſchaftliche Vereine mit 30 000 Mitgliedern
zählte, beſtänden 700 Genoſſenſchaften mit 50 000 Mitgliedern. Fort-
währender Zuwachs iſt vorhonden. Jn Preußen gibt es jetzt
22 800 eingetragene Genoſſenſchaften, davon 17162 78 Prozent
ländliche. Von Spar und Darlehnskaſſen gibt es 11 750, ein erfreu-
liches Faktum. Der Umſatz dieſer Kaſſen in unſerer Provinz ſtieg von
400 000 Mk. im Jahre 1893 bereits auf 73 Millionen im Jahre 1895
der Verkehr der Genoſſenſchaſtsbank Halle hat bereits die Höhe von
184 Millionen erreicht. Redner ging hierauf auf die vielſeitige Tätigkeit
der Kaſſen ein und redete insbeſondere dem gemeinſamen Bezug von
Dung- und Futtermitteln, von Maſchinen u. ſ. w. das Wort. Der
Vorſitzende des Vereins, Landrat Freiherr v. Spitzenberg, dankte dem
Redner für den lehrreichen Vortrag und ſprach die Hoffnung aus, daß
r die ländlichen Kaſſen der Graſſchaft ſich immer mehr entwickeln
möchten.

Leipzig, 21. Dez. (Verein deutſcher DTeich
wirt e.) Wir machen unſere Leſer darauf aufmertſam, daß der
Verein deutſcher Teichwirte unter dem Vorſitz ſeines Herrn Präſi
denten Schirmer- Neuhaus am 30 d. M. eine General-Verſamm-
lung vormittags 11 Uhr im Reſtaurant „Schloß Ritterſtein“ un
weit der Nikolaikirche), Ritterſtraße 5, abhält. Ueber die Not
wendigkeit eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche, namentlich eines
Karpfenzolles, referiert Herr Fiſchzüchter Weber aus Sandau in
Bayern. Den Bericht über die Fiſcheren- Ausſtellungen in Wien,
Hannover und Berlin und die Bedeutung derſelben für den Züchter
hält Herr Dr. Kluge, Lektor der Univerſität Halle a. S. Ueber
unſere Karpfenraſſen ſpricht der Geſchäftsführer des Vereins. So
dann wird Herr Lehrer Wehle-Crenſitz ſeine Erfahrungen über die
Fütterung der Salmoniden mitteilen. Die gerechten Forderungen
über Beſeitigung der Mängel beim Fiſchtransport auf den Eiſen
bahnen wird Herr Amtsvorſteher Klähn-Leetze nachweiſen. Herr
Kamprath Altenburg gibt über Nebenfiſche im Karpfenteiche Be
lehrung und Herr Tolzke-Benndorf ſpricht über den Krebs und ſeine
Zucht. Des weiteren ſoll eine Fiſchbeſatzbörſe vom Verein
ins Leben gerufen werden. Zu dieſer Verſammlung haben nicht
nur die Mitglieder des Vereins, ſondern auch alle Freunde und
Gönner der Fiſcherei Zutritt.

Letzte Telegramme
Berlin, 27. Dezember. Der Kaiſer richtete an den Pro

feſſor Ludwig Pietſch anläßlich ſeines 79. Geburtstages am
25. d. Mts. ein Glückwunſch-Telegramm.

Hamburg, 27. Dezember. Wegen den bevorſtehenden
Bürgerſchaftswahlen gingen aus den Arbeiterkreiſen in den
letzten Tagen Anmeldungen zur gebühreunfreien Erwerbung
des Bürgerrechtes ſo maſſenhaft ein, daß dieſe und nächſte
Woche je 700--800 Bürgervereidigungen vorzunehmen ſind.

Marburg, 27. Dezember. Der Univerſiläts- Profeſſor der
Mathematik Heß iſt geſtorben.

Kopenhagen, 27. Dezember. Nach einer Meldung aus
Gmunden von heute abend iſt der König von Dänemark von
einer leichten Erkältung ergriffen und hat geſtern das Bett
gehütet. Der König war heute morgen auſ, mußte jedoch
wieder zu Bett gehen, da er leichte Schinerzen im Rücken
hatte. Es iſt kein Fieber vorhanden und das Allgemein-
befinden iſt ausgezeichnet.

Reſina (Prov. Neapel), 27. Dezember. Heute abend
wurde ein Gehöft, in welchem mehrere Landleute mit der
Herſtellung von Feuerwerkskörpern beſchäftigt waren, durch
eine Exploſion zerſtört. Acht Perſonen wurden getötet, fünf
wurden ſchwer verletzt unter den Trümmern hervorgezogen.
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druck zu bringen verſteht, dieſe Kunſt hat er von Anfang an geübt.
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Große altieſtament

ſind es, an deren Erlebniſſe
üpft. Die erſten 7 Predigten

edigten we 4Umfange nur denen offenbar werden, die ſie in ſtillen Stunden in
ſich aufnehmen. Darum ſei hier nur darauf hingewieſen, daß es
Predigten für moderne Menſchen ſind, die Wahrheit und Wirklich
keit des chriſtlichen Glaubens in anziehender und anfaſſender Weiſe
bezeugen.

Ernſt Evers: Blumen am Wege. Srnſte und heitere Ge
ſchichten. 5. Auflage. Altenburg (S.A.) Stephan Geibel.
J Mk., geb. 1,50 Mk. Ernſt Evers iſt längſt ein beliebter Erzähler
geworden. Auch dieſe fünf „ernſten und heiteren“ Geſchichten, die
unter dem Titel „Blumen am Wege“ zufammengeſtellt ſind, können
das nur beſtätigen, ſie ſind alle gehaltvoll, auch die heiteren, und
wenn in den anderen ernſte Töne angeſchlagen werden, ſo fehlt es
doch nicht an den lichten Blicken, die Glaube und Hoffnung ſelbſt
in Nacht und Dunkel gewinnen.

Hanspoſtille. Epiſtel-Predigten für das ganze Kirchenjahr
von D. Max Frommel, weil. Generalſuperintendent des
Herzogtums Lüneburg und Konſiſtorialrat in Celle. 5. Auflage.
Altenburg (S.-A.) Stephan Geibel. Geb. 6,50 Mk. Voll
ſtändige Predigtbücher, in denen fich für jeden Sonn und Feſttag
des Kirchenjahres eine Predigt findet, werden immer noch gern ge
kauft. Die „Poſtillen“ von Max Frommel, Emil Fr's. älterem
Bruder, haben ſich ſchon bald einen Lieblingsplatz errungen und
behaupten dieſen auch noch nach dem Tode des Verfaſſers. Die
Vorzüge dieſer Predigten leuchten dem Leſer bald ein; klar in der
Entwicklung der evangeliſchen Lehre und warm in der Verkündigung,
anſprechend und vielſeitig in der Anwendung, dürfen dieſe Predigten
rechte Gemeindepredigten genannt werden, die für alle verſtändlich
ſind und jedem das Zeugnis der Gnade und Wahrheit nahezubringen
vermögen. Wer daheim ſeine Erbauung in der Stille ſuchen mufz,
wird ſie hier reichlich finden und ſich auch in der Einſamkeit mit
der großen evangeliſchen Glaubens gemeinſchaft vereint fühlen.

D. Otto Funcke, Paſtor an der Friedenskirche zu Bremen,
Der Weg zum Heil. 5. Auflage. Altenburg (S.-A.) Stephan
Geibel. 50 Pfg. „Meinen lieben Konfirmanden gewidmet“
ſo führt der Verfaſſer dies inhaltsreiche Büchlein ſelber ein. Es
foll dies aber nicht den Gedanken erwecken, als ob er einen Leit
faden der chriſtlichen Lehre bieten wolle. Vielmehr iſt ihm daran
gelegen, der geiſtlichen Not junger und alter Chriſtenfeelen zu be
egnen und ihnen den Weg zum Heik zu zeigen, damit ſie die rechte
ntiwort finden auf alle Fragen, das richtige Urteil gewinnen, das

rechte Ziel erreichen. Die Weiſe, in der der Verfaſſer dies tut, iſt
diefelbe wie in ſeinen anderen Schriften; der erfahrene Seelforger
wird auch mit dieſem Wort vielen, die nicht zu feinen Füßen ge
Feſſen, aus Unklarheit und Zweifel helfen, daß ſie den Weg zum
Heil erkennen und darauf wandeln lernen.

Ernſt Kochs, Uebertritte ans der römiſch katholiſchen zur
ebangeliſchen Kirche in Deutſchland während des 19. rhunderts.
Leipzig, Buchhandlung des Evang, Bundes, Karl Braun. Geb. 3 Mk.
Dies Buch füllt eine längſt empfundene Lücke in willkommenſter
Weiſe aus. So oft wir auch, namentlich in den letzten Jahren von
„Uebertritten“ gehört, ſo wenig iſt uns ein Einblick gewährt worden
in die geheimen Beweggründe, die ſie veranlaßt haben. Es ſind die
ernſteſten und tiefſten Fragen, die da verhandelt werden. Hier
werden wir größtenteils aus den eigenen Geſtändniſſen ehemaliger
Katholiken mit dem bekannt gemacht, was ſie in ihrem alten Kirchen
tum befremdet und abgeſtoßen und was ſie angezogen hat, daß ſie
nicht anders konnlen, als der vielgeſchmähten evang. Kirche ſich
anzuſchließen. 89 ſolcher Uebertritte werden in dem Buche behandelt,
von Goßner, dem geſegneten Paſtor in Berlin an bis zu dem jüngſt
verſtorbenen Volksdichter im Eifellande, Peter Zirbes. Es wird
ein außerordentlich reicher Stoff dargeboten, der dew empfänglichen
Leſer das Auge öffnen wird für manche bis dahin unbeachteten
Züge religiöſen Lebens, aber der auch zur Klärung des Urteils und
vor allem zur Feſtigung eigener Ueberzeugung verhelfen kann. Dies
Buch, das nebenbei geſagt, außerordentlich billig iſt, verdient es,
ein rechtes Hausbuch der gebildeten proteſtantiſchen Familie zu
tverden.

Wetiter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dieustag, 29. Dezember Kälter, wolkig, teils ſonnig.
Mittwoch, 30. Dezember Vielfach heiter, kalt, trocken, ſtarke

ranhe Winde.
c

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Null,
Fall Guche

Saale.
Halle 27. Dez. 1,90 28. Dez. 1,88 0,02
Trotha 2,02 1,98 0,04Alsleben 23. Dez. 1,85 24. Dez. 1,80 0,05
Bernburg 1,48 1,40 (0,08Calbe, Obp. 1,62 1,60 0,02do. Untp. d 1,06 0,98 0,08Elbe.
Pardubitz 22. Dez. 0,7523. Dez. 0,68 0,07
Brandeis 1,02 0,92 0,10Meluik 0,72 0,62 0,101Leitmeritz 23. Dez. 0,48 24. Dez. i 0,39 0,09
Außig 0,92 0,83 0,09Dresden 0,54 3 0,62 0,08Torgan 1,86 1,76 0,10Wittenberg v 2,56 x 2,46 0,10Roßlau 2 2,03 1,93 0,10Aken 2,34 2,24 0,10Barby 2,2 2 2,18 0,11Magdeburg 1,95 1,86 0,09Tangermünde 2,98 2,87 0,11Wiltenberge 2,67 2,54 0,13Lenzen 2,79 2,67 0,12Dönmitz 2,23 x 2,13 0,10Darchau 2.00 n 1,92 0,08Lauenburg 2,25 8 2,22 0,03
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Anlwerpen, 24. Dezember. Weizen behauplet, Noggen ruhfg,Uuſteud.
Stranßfurt (23. Dez. Dez. 1,25] Hafer ruhig, Gerſte ruh
Budweis 22. Dez. m 23. Dez. 0,04 10,04

Prag 2 62 0/06
B 23. Dez. 24. Dez.ran

Oberpe 2,20 2,211 0,01mee a Ia oerHavelberg 2531 240 o
Börſen- und Handelsteil.

Tages Marktherichle,
Berlin, 24. Dezember. Berliner Produktenbörſe.) Die

amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen märk.
158,50 161,50 ab Bahn. Roggen märk. 128,00--128,50 A. ab
Bahn. Gerſte, leichte inl. Futtergerſte 127,00--130,00 ſchwere 131,00
bis 142,00 ab Bahn und frei Wagen, ruſſ. 106,00-118,00 frei
Wagen. Haſer, märk., mecklenb., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein
140,00 155,00 mittel 129,00 138,00 gering 125,00 bis
128,00 ab Bahn und frei Wagen. Mais, amerik. mixed 113,00
bis 114,00 La Piata 107,00 bis 110,00 frei Wagen.
Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel 142,00 146,00 feine
147,00 156,00 ab und frei Wagen. Weizenmehl 00 brutto
inkl. Sack 20,00--22,25 Roggenmehl 0 und 1 brutto inkl.
Sack 16,10--17,80 Weizenkleie 8,75-—9,60 Roggenkleie 9,30
bis 9,80 A. ab Mühle, Mittagsbörſe: Weizen märk. 158,50
bis 161,00 ab Bahn, Dezember 164,00 163,75 Mai 166,25
Mark. Roggen märk, 128,00 128,50 A. ab Bahn, Dezember
131,00 130,75 131,00 Mai 135,50 135,75 Hafer, märk.,
mecklenburg., vomm., vreuß., poſ. und ſchleſ. fein 136,00 154,00
mittel 129,00--135,00 gering 124,00 128,00 Dezember 131,50
bis 131,75 Mai 128,50 Juli 131,25--130,75 A. Mais
amerik. mixed 113,00 114,00 c., La Plata 107,00 109,00
Weizenmehl 00 20,00--22,25 Roggenmehl 0 und 1 16,10 bis
17,80 Rüböl Dezember 46,80 G., Mai 47,40--47,20 bis
47,30 Preiſe um 2 Uhr (nichtamtlich): Weizen Dezember
163,59 Mai 166,25 Juli 168,25 Roggen Dezember
130,75 Mai 135,75 Juli 137,75 G. Hafer Dezember
131,50 Mai 128,50 Juli 130,75 A. Mais Dezember
105,50 Mai 107,50 Mehl Dezember 16,60 Mai
17,15 Rüböl loko 47,00 Dezember 46,80 Mai 47,30

Magdedurg, 24. Dez. (Carl Schulze jun.) TDrocken-
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,05 s die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 kg-Ladungen.

Magdeburg, 23. Dez. Getreide und Futtermittel.
(Gebr. Friedeberg.) Glatter Weizen 153--157 Rauhweizen
147--150 Roggen 128--130 Chevaliergerſte
Landgerſte Hafer 124--130 4 für 1000 Kg.

Leipzig, 24. Dez. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, geſchäftslos, per 1000 kg netto inländ.
152 156 nom., ausländ. 173 183 nom. Roggen, geſchäſtslos, per
1000 kg netto inländiſcher 128 133 nom., ausländiſcher 143 bis
145 nom. Gerſte, per 1000 kg netto, Braugerſte hieſige 148 bis
158 nomiuell, Mahl- und Futterware 112-140 nominell. Hafer,
ſtill, per 1000 kg netto inländiſcher 127--132 bz. Bf., aus-
ländiſcher Bf. Mais per 1000 netto amerikaniſcher 116
bis 120 bz. Bf., runder 112 121 bz. Bf., Cinquantin 138 147 bz. Bf.
Oelſaat per 1000 kg netto, Raps Rapskuchen per
100 kg netto 10,00-- 10,50 bz. Bf. Rüböl, ſtill, rohes per
100 kg netto frei Hans hier ohne Faß flüſſiges 45,75 nom., gefrorenes

bz. Außeramtlich: Maklz per 100 kg netto loco 26-28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
netto loco Pef 180 195, do. kleine 160 175, do. Futter
140 160. hnen per 100 kg netto loco 24—-28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Aual. do. weiß nach Qual.
do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 22,00 do. Nr. O 19,50 bis
20,50 do. Nr. I 17,00--18,00 do. Nr. II 16,00 16,50
Weizenſchalen 9,00-9,25 Roggenmehl Nr. 0 u. I 19,00 do.
Nr. II 14,00--14,25 Roggenkleie 9,75--10,50 per 100 kg
exel. Sack.

New-York, 23. Dez., 6 Uhr abends. Warenbericht.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 22. Dez.) Baum
wolle-Preis in NewYork 13,60 (13,00), Lieferung April 13,50
(13,48), Lieferung Juni 15,57 (13,57), in New Orleans 12
(13), Petroleum, Stand white in NewYork 9,50 (9,50),
in Philadelphia 9,45 (9,45), Rafined (in Caſes) 12,20 (12,20), Credit
Balances at Oil City 1,90 (1,90), Schmalz, Weſtern ſteam
7,10 (7,00), Rohe Brothers 7,25 (7,10), Mais*) ver
Dez. g (513), Mai 50 (49 Juli Weizen**)roter interweizen loco 944 (93 Weizen per Dez.
933 (02 ber Jan. per Mai 861 (857/ perJuli 824 (82), Getreidefracht nach Liverpool 1 (1),
Kaſſee ſair Rio Nr. 7 7 (7), Rio Nr. 7 ppeèrJan. 6,70 (6,60), per März 7,00 (6,960), Mehl, Spring Wheat
clears 3,70 (3,76), Zucker 2 (3 3 Zinn 28,50
(28,50), Kupfer 12,37 12,62 (12,37 12,62).

Tendenz Mais: ſtetig.
29) Tendenz Weizen feſt.

Chikago, 23. Dez., 6 Uhr abends. Warenbericht.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 22. Dez.) Weizen
er Mai 831 (82 per Juli 778 (774), Mais per
ai 44 (43 Schmalz per Jan. 6,60 (6,45), per Mai 6,82

(6,75), Speck ſhort clear 6,25-—6,37 (6,25--6,37), Pork per
Jan. 12,35 (12,05).

Tendenz Weizen: feſt.
Tendenz Mais: feſt.

Viehmärkte.
Hamburg, 24. Dez. GBericht der Notierungs-

Kommiſſion.) Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 109.
bis 23. Dez. im ganzen 7328 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 2712 Stück vom Süden und 4616 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 19 Wagen, 995 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver
einbarter nebenſtehender Tara.

Donnerstag
24. 12.

Beſte ſchwere reine Schweine 45--46x 20 4 T.
Schwere Mittelware 45 46 22
Gute leichte Mittelware 45--45X 22
Geringere Mittelware 43 44 24
Sauen nach Aualität 41-—-43X ſchw. T.

Der Handel war ſehr flau
z2

Waren und Produktenberxiqhte,
Getreide.

Hamburg, 24. Dez. Weizen matt, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 147—-157. Hard Winter Nr. 2 Dez.Abladung 136., Roggen

ruhig, ſüdruſſiſcher matt, 9 Pud 20/25 103--105,
holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 130 140. Mais ruhig, Amerik.
mixed Dez.-Abladung 89,50. Hafer flau, Gerſte flau.

Peſt, 24. Dezember. Weizen feſt, per April 7,73 Gd., 7,74
Br., per Oktober 7,58 Gd., 7,60 Br. Roggen per April 6,62 Gd.,

Br. Fofer per April 5,44 Gd., 5,45 Br. Mais ver Mai 5,20
5,21

Paris, 24. Dezember. (Anfang.) Weizen ruhig, per Dezember
21,70, per Januar 21,05, per Januar- April 21,05, per MärzJuni
21,15. Roggen behauptet, per Dezember 15,00, per MärzJuni 15,10.

Paris, 24. Dezember. (Schluß.) Weizen ruhig, per Dezember
21,80, per Januar 21,05, per Januar April 21,05, per März Juni
21,15. Roggen behauptet, per m 15,05, per März-Juni 15,25.
4 e London, 24, Dezember. An der Küſte Weizenladnng an

geboten.
Raps.

e Hamburg, 24. Dezember. Rapsſagat. Holſtein., medcfleuburger undniederelber r 185 195 Mk. Hoſen
Peſt, 24. Dezember. Raps per Auguſt 11,70 Gd., 11,80 Br.

uckerHamburg, 24. Hegember Zuckermarkt geſchloſſen.

London, 24. Dezember. Zuckermarkt heute geſchloſſen.
Kaffee

Hamburg, 24. Dezember, vorm. KaffeeTerminNolferm
(Nur für Good average Santos.) rer 35 G., März r
Mai 36 G., September 37 G. Tendenz: Stetig.

Amſterdam, 25. Dezember. JavaKaffee good ordinary 30.
Havre, 24. Kaffee. Good average Santos per Dezember

48,50, März 44,25, Mai 44,75, September 44,75. Tendenz Behauptet.
Newyork, 24. Dezember. Kaffee ſchloß ſtetig, Preiſe bis 10 Punkte

r Zufuhren in Rio 20 000 Sack. Zufuhren in Santos 17 000

Seiroleum,I Sanburs 24. Dez. Petroleum ruhig, Standard white loko

Antwerpen, 24. Dezember. Petroleum. Raff. Type weiß loko 221
bez., Br., do. per Dezember 224 Br., do. per Jannar 221 Br., do. per
Januar April 222 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 23. Dez. Branntwein 40 Vol.“ für 100 Kilogr.

105--106 Ltr.) 60,50 62,50 Mk. Branntwein 45 Vol. für 100
Kilogr. (106 107 Ltr.) 66,50 68,50 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 24. Dezember. Spiritus beh., Dezember 24,50 Br.,
23,50 G., Dezember-Januar 24,50 Br., 23,50 G., Jannar- Februar
24,50 Br., 23,50 G., FebruarMärz 24,50 Br., 23,50 G.

Paris, 24. Dezember. (Anfangsbericht.) Spiritus beh., Dezember
43,50, Januar 43,25, Januar- April 43,00, Mai- Auguſt 42,25.

Paris, 24. Dezember. (Schlußbericht.) Spiritus feſt, Dez.
43,75, Januar 43,50, Januar- April 43,25, Mai Auguſt 42,75.

Ragdeburg, 24. Dezember. Erbſen, gelbe zum Kochen 17,00 bis
22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 20,00-—38,00 Vik., Linſen 19,00 bis
32,00 Mk., alles für 100 kg.

Helſaaten, Hele. Fellwaren.
Köln, 24. Dezember. Rübsl loco 51,50, Mai 50,00.
Hamburg, 24. Dezember. Rüböl ruhig loco 48,50.

Juni Auguſt 187,, Sept. Dez. 18
Hamburg, 23. Dezember. Schmalz. Amerik. Steam 34 Mk., do.raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 372 Mk., do. do. Chamber

lain, Roe u. Co. 362, Mk., do. do. Choice Grocery 36 Mk., div.
Marken 36--36 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 24. Dezember. (SchlußBericht.) Rüböl ruhig, Dez. 53,75,
Januar 54,00, Jan.April 53,25, Mai Auguſt 53,00.

Kartoſſeln. Stärke. Kartoffelmeh
Verliu, 24. Dezember. Kartofſelſtärke 20,50 Mk., Kartoſſelmehl

20,50 Mk., feuchte Stärke 12,00 Mk.
Hamburg, 23. Dez. Kartoffelſtärke 21--21 Mk., Lieferung

Jan. -Febr. 21--21 Mk., Kartoffelmehl, prompt 21 r Mk.
Lieferung Jan. Febr. 21 21 Mk., Superior-Stärke 21 21 M
Superior-Mehl 214 --22 Mk. per 100 Kilogramm.

g. dern. 24. Dezember. Eßkartoffeln, 5,00-—6,50 Mk. ſi..

Fleiſch. VBuiter. Eier,
Magdeburg, 24. Dezember. Rindfleiſch im Großhaudel 1,03 bis

1,10 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20-—1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20--1,30 Mk. Hammel
fleiſch 1,20——1,30 Mk., Speck, geräuch., 1,50 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles ſür 1 kg, Eier für 60 Stück 4,40-8,00 Mk.

Siſche.
Hamburg, 23. Dezember. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 70-90
kleine 30-60 Pſg., Seezungen, große 95 125 Pfg., kleine 70
90 Ffg., däniſche 90--145 Pſg., Kleiße, große 50-60 Pfg., kleine
20-30 Pfg., Rotzungen Pfg., Schollen, große 45-—60 Pfg.
mittel 40-—50 Pfg., kleine 18-—25 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellſiſche, große 12—23 Pfg., mittel 10--15 Pfg., kleine 8— 12
Pfg Cabliau, große 6--15 Pfg., kleine 4—-12 Pſg., Seehechte 20--25
Pfg., Lengſiſch 5--6 Pfg., Blauſiſch 5--6 Pſg., Knurrhähne 8 bis
10 Pfg., Dorſch 10--22 Pfg., Rochen 8-—-10 Pfg., Elblachs Pfg.
Lachs, rothfl,, Pfg., Silberlachs 220 Pfg., Lachsforelien
120--130 Pig., Zander 75 110 Pfg., Flußhechte 50-— 65 Pſg., Schnepel
15--25 Pfg., Barſe 15--20 Pfg., Brachſen 25—30 Pfg., Hunnnern,
lebende 260 Pfg.

Stroh. Heu.
Magdeburg, 21. Dezember. Richtſtroh 3,60-—4,30 Mk., Krumm

ſtroh 2,50 38,20 Dik., Heu 6,00--7,20 Mk. für 100 kg.
Vanmwolle nud Wolle.

t S 24. Dezember. Baumwolle Steigend. Upland middling
oeo 4 g.Antwerpen, 24. Dez. Wolle. LaPlataZug Type B. Jauuar
5,02 Käufer, Oktober 4,97 Käufer. Behauptet.

Havre, 23. Dezember. 34 Uhr. Wolle. Dezember 144,50
Mai 151,00. Tendenz: Stelig.

Liverpool, 24. Dez. (SchlußBericht.) Baumwolle, Um
Le 3000 Ballen, davon für Spekulation und Export 300 Ballen.

endenz: Ruhig.
Anmterikan. good ordinary Lieferungen Stetig,.

Per Dezember 7,15, Per April-Mai 7,03,
Dez.-Jan, 7,10, MaiJuni 7,02,Jan. -Febr. 7,07, Juni-Juli 7,00,Febr.-März 7,06, Ju'i-Anguſt 6,98,
März- April 7,04, Aug. Sept. 6,82.

Metalle.Amſterdam, 24. Dezember. Baucaziun feſt, loco 78
London, 24. Dez. Silber 2518 Lſirl., Ehili-Kupfer 57 Lüirl.

per 3 Monate 56/, Lſtrl., Blei ſpan. 11/16 Lſirl., engl. 11 Lſirl.-,
Zinn 211 Lſtrl., Zink 13 Lſtrl.

Glasgow, 24. Dezember. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 h. d. Warrants Middlesborough 42 ab. 8 d.

Düngemittel.Hamburg, 23. Dezember C hile-Salpeter.) Loco
Lager 9,45.

Rio de Janeiro, 23. Dezember. Wechſel auf London 112

men eBerantwortlich: Für Politik und Feuilleton: D. Walther Gevbeusleben
für Provinz u. Algemeines: Otto E. Nenmann; für Lokales: Erich Venther;
für den Dörſen und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſönlüch, ſondern lediglich
„An die Diedakiion der Halleſchen Zeitnug in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

Für unverlongt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die Redaktion
keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche cventnell zuücſcgeſendt werden ſollen, muß

das Porto beigefügt ſein.

Die Werſeburger Filiale 9henthe t he äae bennee

J 2 2

Jür die Inſerate vergulvortlich: Ozto Brakel, Halle a. S. m n Rit 2 Veilagg,
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